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In der letzten Nummer der ,,6 Sai­
ten" wurde wieder einmal, diesmal 
von einem ernstzunehmenden Dilettan­
ten, das Wertungsproblem in der Mu­
sik aufgeworfen. Dem Verfasser des 
Aufsatzes ist es bekannt, daß Musik 
sehr verschieden beurteilt und bewer­
tet wird, der Kern seiner Ausführun­
gen war jedoch eigentlich die Frage, ob 
es allgemeingültige Bewertungsregeln 
für die Musik gibt. 

Blättern wir zurück in den ,,6 Saiten": 
so Igab es schon einige Antworten auf 
diese Frage in dem Artikel " Was für 
Musik gibt es?" (4/16 und 1/17, 1955). 
Trotz des nUr ähnlichen Themas be­
schäftigte sich der Verfasser dieses Ar­
tikels auch mit der Bewertung. Einige 
Punkte daraus mögen auch heute fest­
gehalten sein: 

In erster Linie unterscheidet man ba­
nale (auch chaotische) Musik von se­
riöser. Unter seriöser Musik ist nicht 
nUr ernste Musik zu verstehen; seriöse 
- wir wollen es eher mit "ernsthafte, 
achtbare" übersetzen - Musik kann 
ernst und heiter sein. Sie wirkt gei­
stes- und gemütsbüdend. Banale Musik 
kann weder heiter (im Sinne von fröh­
lich) noch ernst sein, sie wirkt entwe­
der alltäglich (flach) oder aufpeit­
schend (pervers). Wichtig ist, wenn wir 
Musik bewerten, ob ein Inhalt vorhan­
den ist und ihr innerer Gehalt 
taugt, sei es, daß sich ihr geistiger 
Inhalt nicht bestimmt bezeichnen 
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läßt wie bei der absoluten Musik 
oder bestimmte Vorgänge, besonders 
außermusikalische Vorstellungen darge­
stellt werden wie bei der Programm­
musik. 

In dem besagten Artikel wurde von 
verschiedener Beurteilung, aber nicht 
von W,ertstufen gesprochen. "Wichtig 
ist nur, daß der Musikliebhaber und 
besonders der Musikstudent einmal 
weiß, wann Musik ins Banale absinkt. 
Es gibt Grenzfälle, · wo durch allzuofte 
Vorführung ein an und für sich gutes 
Tonstück vulgär und banal wird (eben 
alltäglich)", hieß es in dem Aufsatz. 

Aus dieser und aus etlichen zitierten 
Äußerungen namhafter Musikautori­
täten muß man schließen, daß es gute 
und schlechte Musik gibt, aber keine 
allgemein gültigen Bewertungsregeln 
mitgenauer Abgrenzung. 

Damit ist dem Laien natürlich wenig 
gedient, da es gerade die Laienspieler 
und die Radiohörer sind, die sich mit 
dem am meisten zu beschäftigen ha­
ben bzw. Gelegenheit haben, sich da­
mit zu beschäftigen, was eben so mit­
telmäßig und meist auch alltäglich ist. 
Wie schwer es nun ist, Kriterien für 
Mittelmäßiges zu finden und die Fest­
stellung zu treffen, wann etwas unter 
dieses sinkt, kann man daraus ent­
nehmen, daß es schon schwer fällt, das 
"Schlechte" zu definieren. 

Nun, wir wollen heute nUr einiges 



anführen, was - fast immer - in den 
letzten Jahrhunderten mehr oder we­
niger als Maßstab für die Beurteilung 
galt. Es sind Richtlinien, die nicht im­
mer gleiche Gültigkeit gehabt haben 
und nicht dauernd haben müssen. Da 
es keinen al1gemein gültigen Begriff 
des musikalischen Wertes gibt, kann 
die folgende Aufzählung von Kriterien 
schlechter Musik nur als Versuch ge­
wertet werden: 

Unseriös und damit schlecht ist Mu­
sik durch Banalität. Geschmackswidrige 
Machinationen, stilunreine Erzeugnisse 
mit nachgebildeten Elementen, zu 
leicht verständlich, inhaltsleer, unwahr 
oder gefühlsduselig, alltäglich, lang­
weilig und zu überholt, fallen genau so 
unter diesen Begriff wie Überladung 
mit Effekten und Geräuschen: Krie-

Jeder Gitarrist wird, als echter Mu­
sikfreund, je nach Geschmack und 
Geldbeutel sicher einige Schallplatten 
besitzen. Mehr als bei einer anderen 
Platte wird er jedoch ehrliche Freude 
empfinden, Musik seines Instrumentes, 
der Gitarre, in vorbiLdlicher Weise zu 
hören. 

Für uns Gitarristen ist dies wichtig. 
Wir haben nicht so oft Gelegenheit, Gi­
tarrekonzerte zu hören. Wieviele Kon­
zerte gibt es doch in einer Saison für 
Klavier, Violine oder Cello? Die Gi­
tarre hören wir einmal, bestenfalls 
zweimal. So kann uns die SchallpLatte 
einen wenn auch nicht vollen Aus­
gleich bieten, allerdings mit dem Vor­
teil der beliebigen Wiederholbarkeit. 

Gute Gitarrelehrer sind leider noch 
dünn gesät, besonders in mittleren und 
kleinen Städten. So kann man für das 
eigene Studium die Schallplatte her­
anziehen. In Tongebung, ~ar.be und 
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ehen, Wischen, Gleiten, Trommeln usw. 
Unter schlecht fällt auch eine Musik, 

die zu komplizierte, schwulstige und zu 
unverständliche Satztechnik aufweist, 
aber auch gute Musik, wenn sie einer 
anderen Bestimmung zugeführt wird 
(Arrangemen t zu Tanzstücken oder 
Umarbeitungen). 

Wer schlechte Musik trotzdem für 
gut empfindet, wer das Unwahre, Ba­
nale in ihr nicht empfindet, dem fehlt 
eine entsprechende Schulung und man 
kann diesem auch nicht seine Verständ­
nislosigkeit klarmachen, wenn er einen 
kitschigen Gartenzwerg dem Hennes 
von Praxiteles vorzieht. Zy. 

* (Zu diesem Thema soll in der Folge 
noch einiges besprochen werden. Die 
Redaktion.) 

aUgemeiner musikalischer Gestaltung 
eines Werkes werden wir vielfältige 
Anregung erhalten. Der Anfänger wird 
neuen Antrieb bekommen, noch eif­
riger zu üben. Für ihn besteht aller­
dings die Gefahr, daß er in Unkenntnis 
der technischen Schwierigkeiten sich 
an Stücke heranwagt, die sein Können 
übersteigen. Der Fortgeschrittene, der 
selbst schon das eine oder andere 
Stück der Schallplatte spielt, wird im­
mer wied-er sein eigenes Spiel verglei­
chen und kritisieren können. Ideal ist 
es natürlich, wenn daneben noch ein 
Tonbandgerät zur Verfügung steht. 
Dann kann man heide Wiedergaben in 
aller Ruhe vergleichen und wird leicht 
feshstellen, was dem eigenen Spiel noch 
fehlt. 

Manchmal wird auch die Kritik an 
der Wiedergabe des Werkes auf der 
Schallplatte nicht ausbleiben. Bei aller 
Hochachtung vor der Meisterschaft Se­
govias wird man seine Interpretation 



der Mozartvariationen von Sor als zu 
stark spanisch akzentuier t empfinden. 
Günstig ist es, wenn man a n Hand 
mehrerer Schallplatten vergleichen 
k!inn. wie ein Stück von verschiedenen 
Kün stlern auch verschieden nuanciert 
wird, so zum Beispiel das vorhin er­
wähnte Werk, 'gespie1t von Segovia 
(Dtsch. G,am. Ges.) un d von Luise Wal­
ker (Epig). Vor allem der Künstler mag 
sich mit diesen Problemen auseinan­
dersetzen. 

So bietet die Schallplatte dem s treb­
Stmen Gitarristen , ob Anfän g-er oder 
Könner , ob Liebhaber oder Berufsmu­
siker, eine Reihe von Mö!!Uchkeiten, 
sein Spiel zu verbessern, die F reude 
?rn Instrument zu erh öhen und t iefer 
in das Wesen des jeweili.gen W p.rkes 
einzudri ngen und damit in das Wesen 
der Musik. 

Welche Platten stehen uns nun zur 
Verfügung? Groß ist das Angebot lei­
der nicht. Die Deutsche Grammoohon­
gesellschaft bietet drei 30 ern-Platten 
und eine 17 ern-Platte an , bespielt von 
A n-dres Seg-ovia. Man kann sie alle 
empfehlen . Allerdings sind die :m cm­
P latten ziemlich teuer. Wir würden es 
begrüßen, wenn mehrere kleine Plat­
ten zur Auswahl stüriden . Bedauer­
licherweise gibt es nicht mehr die zwei 
Platten der P hilips-Produktion, be­
sDielt von Luise W .• lker*). Da,gegen hat 
die Dts ch. Gl'iam. Ges. in ihrer Archiv­
P roduktion eini ge P latten mit Lauten­
musik. ~espielt von Walter Gerwig. 
E;ne Kostbarkeit bildet das Quintett 
von Boccherini (Streichqu artett und 
Gitarre) gleichfalls in der eben er­
w <ihnten Archiv-Ausgoabe. übrigens die 
p.''lzige Aufn~hme der Gitarre in der 
}<"::.mmermusik. Die Rü ckseit.e d ieser 
Pl '1tte bringt leider keine Gitar remu-

* ) Wir können die erfreuliche Mit­
teilung hringoen. daß d ie eine Langspiel­
platte mi t dem Konzert von Santorsola 
und di veNen Solis (u . ~ . Alhambra) 
r .1I; <;e W:=tHn:>r s bei Epig 'tP1.t.pr Nr. L. C. 
~n!)5 erschi pnen ist u nd bei 'T'euchtler, 
Wien 1. Schotteng. 3a, best ellt werden 
kann. Die Redaktion. 

sik. Die Concert-Hall-Gesellschaft führt 
eine Platte mit spanischer Volksmusik 
- Fiesta flamenca - , Musik spanischer 
Zigeuner . Etwas größere Auswahl be­
steht in Platten mit Gesang und Gi­
tarrebegleitung. Nähere Auskunft er­
hält man in jedem guten Musika1ien~e ­

schäft, d as Verzeichnisse d er Platten 
besitzt. 

Kritisch kann man feststellen: Die 
Gitarremusik ist von der deutschen 
Schallplattenindustrie bisher ziemlich 
stiefmütterlich b ehandelt worden, Es 
gibt kaum kleine und daher billigere 
Platten. Man wünscht sich auch Plat­
ten mit verschiedenen Gitarrekünst­
lern. Mit einer Ausnahme fehlen auch 
Aufnahmen mit .der Git~rre in d er 
Kammermusik. obwohl Ori !?in~lwprke 
von Haydn. Schubert vorhanden sind. 
Bei uns kann man z. zt. keine Platte 
bekommen, in der die Gitarre rals So­
loinstrument in einem Orchesterkon­
zert zu hören is t. 

Was bleibt zu tun? Es sollte für 
einen be.creh::tprh~n Git~rristen eine 
Relh<;tverst~nd1ichkeit sein, sich nach 
und n ::. ch die ein e oner annpre Pl~tte 
.:mzuschaffen. Ejne rtrößere N~chtral7e 
i >::: t imme r noch das sicherste Mittel. die 
Schal10lattenfirmen anzuregen , in ihrer 
Produktion d ie Gitarremusik stärker 
zu be rücksichtiaen. Des weiteren blie­
ben noch d; e Vermittlung und der Be­
zug' von Platten ·aus d em Ausl~nd. 

z. B. aus Amerika. Enltland unn Frank­
reich. wo die Verhältnisse für die Gi­
t.::.rrpTnusik ®nstiger lie l'"en . Al<; letz­
teQ. Mittel bliebe die Initiative zur 
ei!len en Produktion. Um das Risiko zu 
verkleinern . wäre eine Absprache der 
fJToß en !?if,o:trristischen Verbände 
Dputschlands. Österreichs und der 
Schwe iz notwendig. 

Die schon oben anlteführten Platten 
enthalten fol gende Werke: 

Deutsche Grammophongesellschaft: 

19051 LPEM f Andres Segovia spielt: 

Romanesca 
Ballet und 

von Mudarra; Prelude, 
Gigue von S. L. Weiss; So-

s 



natina von M. Torroba; Fantasia und 
Pavana von L. Milan; Suite von R. de 
Visee; Variationen über ein 'Dhema von 
Mozart von Sor; Etude von Villa­
Lobos. 

19138 LPEM I Andres Segovia spielt: 
Passacaglia von Couperin; Präludium 
und Allemande von S. L. Weiss; Me­
nuett von Haydn; Melodie von Grieg; 
Mexikanisches Volkslied von M. Ponce; 
Serenata burlesca von M. Torroba; Si­
ciliana von Ph. E. Bach; Präludhim und 
Allegretto von C. Frank; Thema, Va­
riationen und Finale von M. Ponce; 
Cancion von Aguirre; Guitarreo von 
P edrell und Serenade von Malats. 

19152 LPEM I Andres Segovia spielt: 
Präludium, Gavotte, Chaconne und 
Loure von J. S. Bach; Menuett in C, 
Andantino und Menuett in D von Sor; 

In den Konzertprogrammen wohl al­
ler Gitarrevirtuosen finden wir. immer 
wi~der auch das Menuett vertreten. 
Vielleicht sein es einfachen, unkompli­
zierten Charakters wegen nimmt es in 
der Reihe der kleineren Stücke zwi­
schen den repräsentativen Werken, die 
ja den eigentlichen Glanz un.d die Grö­
ße eines Konzertes ausmachen, eine 
bevorzugte Stellung ein. Es sind oft 
entzückende kleine Musikstücke, die 
Menuette, sie werden auch in Dilettan­
tenkreisen gerne gepflegt und so ver­
lohnt es sich wohl, einiges über die Ge­
schichte des Menuetts zu erwähnen. 

Ursprünglic}l war das Mequett ein 
graziöser französischer T'anz eines ein­
zelnen Paares. Angeblich t31.).S Poitou 
stammend, wurqe e~ 1653 am franzö­
sischen Hofe und bald darauf in ganz 
Europa .bis zur französischen Revolu­
tion die zierlich-höfische "Königin der 
Tänze". Seine Musik - es bewegte sich 
im mäßigen 3/4_ Takt - war einfacher 
als .die der meisten anderen damals ge-
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Canconetta von Mendelssohn-Barthol­
dy; Präludium von Villa-Lobos und 
Sarabande von Rodrigo. 

30254 Homenaje, Pour le Tombeau 
de Debussy von de Falla; Madronos 
von Torroba und Sonate von M. Giu­
liani. 

14070 APM Quintett op. 50 Nr. 3 
e-moll von L. Boccherini, für Gitarre 
(Fritz Wörsching) und Streichquartett. 

Concert-Hall-Gesellschaft: 

M 2128 Fiesta Flamenca, Musik der 

spanischen Zigeuner Pepe de Almeria, 
Gitarre; Rafael Homero u. Jose Var­
gas, Gesang und Maja de CastiIla, Ka­
stagnettentänzerin. 

Rudolf Klein 
Oberstudienrat, Stuttgart 

pflegten Tänze und entbehrte fast ganz 
der Verzierungen. Der große französi­
sche Komponist Jean-Baptiste Lully 
(1632-1687), Hofkomponist Ludwigs 
des Vierzehnten, führte das Menuett in 
die französische Ballettoper ein. Es 
fand schnell allgemeine Verbreitung 
und in den vielen, bis Mitte des 
18. Jahmunderts entstandenen Suiten 
nahm auch das Menuett d en ihm ge­
bührenden Platz ein. 

Aus der Suite ging das Menuett schon 
bald nach 1700 in die Sonate und Sin­
fonie (meist als 3. Satz) über und be­
hielt länger -als andere Tänze seine 
knappe Fassung in zwei achttaktigen 
Teilen, zu denen sich aber zuweilen auch 
gern ein Trio gesellte. Erst Haydn, der 
d,as Tempo des Menuetts wesentlich be­
schleunigte, ging dazu über, seine Aus­
dehnung zru erweitern, so daß es zum 
Beethovenschen Scherzo überleitete. In 
der Folge bezeichnete man die Sätze, 
die dem langsamen älteren Menuett 
entsprachen, gern mit "Tempo di Me-



nuetto". Für die Gitarre gibt es eine 
Reihe von schönen und dankbaren Me­
nuetten, so z. B. aus den Lautensuiten 
von J. S. Bach, von S. L. Weiss oder 
aus den berühmten Orchestersuiten 
des französischen Komponisten J. Ph. 
Rameau, aber auch in Werken von 
Haydn, Mozart u. a. m. Mozart hat in 
seinem Don Juan wohl die populärste 
Menuettmelodie geschaffen. Auch Scar-

Infolge Platzmangels konnte der Be­
richt über die Vollversammlung des 
Bundes der Gitarristen Österreichs in 
die Sommernummer nicht aufgenom­
men werden. 

Wir tragen nun das Wichtil1ste die­
ser Vol1versammlung nach: Vorstand 
Otto Zykan begrüßt die Erschienenen 
und bedauert das Fernbleiben des 
Rechnungsprüfers Herrn Max Danek; 
dagegen kann er nen 2. Rechnungc;prü­
fer Herrn Rudolf Böhm herzlich be­
grüßen und gleichzeitig zu seinem 
85. Geburtstag gratulieren. 

Auf der Tagesordnung stehen: 
1. Wahl des Prüfers für Kassa und 

Verhandlungsschrift. 
2. Jahres- und Kassabericht. 
3. Statutenänderungen. 
4. Wahl des Vereinsausschusses. 
5. Allfälliges. 

Als Rechnungsprüfer werden vorg'e­
schhgen: Herr Franz Kubik und Herr 
Rudolf Böhm, als Prüfer der Verhand­
Jungsschrift: Frau Cäcilia Baumgart­
ner und Frau Elfriede Kosnetter, die 
alle einstimmig gewählt wurden. 

Vorstand Otto Zykan verliest den 
Jahresbericht 1959. AllS diesem entneh­
men wir, daß sich besonders die inter­
nen Arbeiten .aemehrt haben, daß sich 
die Korrec;-pondenzen häufen, aber der 
tätigen Mitarbeiter noch zu wenig 
sind. Trot3dem konnte die überall ge-

1atti wäre noch zu erwähnen. Handelt 
es sich hierbei vorwiegend um zum 
Teil recht geschickte Bearbeitungen für 
die Gitarre, so hat uns Fernando Sor 
eine Fülle von recht reizvollen und 
musikalisch hochwertigen Menuetten, 
für die Gitarre geschrieben, beschert, 
an denen wohl jeder Gitarrist seine 
Freude haben kann. 

schätzte Zeitschrift ,, 6 Saiten U in vol­
lem Umfange aufrecht erhalten blei­
ben. 

Die im Voriahr angekündigte Ar­
hf>itsf{ernein~ch~ft (statt einer fnlcht­
Jo<::en "VeTf~lnsmplprei") entw1ckc.lt sich; 
unsere wöchentlichen Chorühunas­
abende florieren, wenngleich die Ju­
gend nur zögernd mitmacht. 

Spielabende !!ab es 4 im Berichts;ahr. 
Es w?r möglich. Brigitte Zaczek und 
Barna Kovatc; als Gäste zu gewinnen. 
Besonders f!edenkt der Vorshnd der 
Herren Fr3.nz Harrer und W.alter Rei­
sing-er. die stets mit ihren Vorträgen 
und ihrer Mitarbeit zur Stelle waren. 
Zwei Ehrenmitglieder unseres Bundes, 
bekannt über den ganzen Erdkreis, ha­
ben heuer in Wien konzertiert. Ein sel­
tener Genuß: das Segovia-Konzert und 
ein Abend unserer berühmten heimi­
schen Künstlerin Luise Walker. 

Der Bund konnte seinen Mitgliedern 
verbilligte Karten zu diesen Konzerten 
vermitteln. 

Ein drittes Ehrenmitglied wurde jäh 
aus unserer MiUe gerissen: Der lang­
jährige Vorstand, Prof. Jakob Ortner, 
ist am 16. August aus dem Leben ge­
schieden. Der Vorstand schaltete eine 
Gedächtnisminute ein. (Einige Tage 
v'Ür seine m Ableben erhielt er die 
Ehrenurkunde aus . Anlaß der Er­
nennung zum Ehrenvorstand an sei­
nem 80. Geburtstag. Wir konnten auch 
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eine Ehrengabe ·aus diesem Anlaß er­
wirk€n.) 

Mitglieder-Neuanmeldungen sind 14 
zu verzeichnen. Vorstand Zykan ge­
denkt nun neben den anderen Funk­
tionären des Kassiers Herrn Hans Hu­
bek. Fürs kommende Jahr wer,den be­
sonders ins Auge gefaßt: Schaffung 
einer umfangreichen Bibliothek und För­
derung heimischer Künstler. 

Sodann verliest Herr Hubek den 
K;assenbericht (per 31. 12. 1959), aus 
dem hervorgeht, daß die Spenden und 
Zuwendungen die Mitgliedsbeiträge, 
die immer wieder bei manchen einge­
mahnt werden müssen, . überwiegen. 
Nach wie vor stellen die ,,6 Saiten" un­
seren größten Ausgabenposten dar. Dann 
folgen Mieten und anderes. Für 1960 
ist ein größerer Betrag für die Erwei­
terung des Notenarchivs vorgesehen. 

Die EntlastuI!rg des Kassiers wit'ld 
nun einstimmig für Bericht und Ge­
barung ausgesprochen und zwar auch 
rückwirkend für die zwei letzten Voll­
vers.ammlungen, bei denen die Berichte 
nur vorbehaltlich des nachträglichen 
Richtigbefindens genehmigt wurden. 
Sie werden nun nicht nur für richtig 
befunden, sondern es wirQ. auch dar­
über berichtet. Herrn Kubik und Herrn 
Böhm wird der Dank ausgesprochen. 

Berlin-Steglitz 
Orchesterreise der Volksmusikschule 

Wenn wir in unsere Konzertberichte 
IVt; 3.ndoIinenorchesterkonzerte aufneh­
men, so nur in bestimmten FäIlen. Zum 
Beispiel dann, wenn der in diese 
Orchester eingebaute Klangkörper der 
Gitarren eine gewisse selbständige Stel­
lung einnimmt, in genügender Stärke 
auftritt und sich nicht mit bloßen 
Schrumm-Akkorden begnügt. 

Aber auch dann interessieren uns 
diese Konzerte, wenn selbständige Vor­
tragsnwnmern eingebaut sind, die Gi-
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3 Anträge auf Statutenänderungen 
werden sodann einstimmig angenom­
men. (Die neuen genehmigten Statu­
ten liegen nun im Vereinsheim zur Ein­
sicht auf.) 

Der eingegangene Vorschlag für die 
Wahl des Vereinsausschusses wird nun 
verlesen und zur Abstimmung ge­
bracht: 

Benkö Anna 
Harrer Franz 
Hubek Hans 
Klima Dr. J osef 
Kubik Franz 
Leeb Gustav 
Zykan Otto 

In der darauf folgenden Ausschuß­
sitzung wur.de aus diesem Personen­
kreis 

Herr Otto Zykan zum Vorstand 
Herr Fpanz Harrer zurh Schriftleiter 

und 
Herr Hans Hubek zum Kassier 

einstimmig gewählt. 

Für zwei Herren des obigen Aus­
schusses, die andere Funktionen über­
nehmen werden, ist vorgesehen, zwei 
neue Ersatzleute zu kooptieren. 

Der Schriftführer 

tarremusik allein oder Gitarrekonzerte 
für Gitarresolo und Orchester bringen. 

Auf einer Rundfunk- und Konzert­
reise, die München, Salzburg, Graz und 
Wien umfaßte, brachte nun der Leiter 
der Mandolinisten-Vereinigung Berlin 
von der Volksmusikschule BerIin-Steg­
litz, Willi Sommer, eine größere Schar 
Gitarristen mit, sowie einen Solisten 
aus West-Berlin: KaTl Heinz Brixner, 
der mit seinen 28 Jahren noch wenig 
Konzertroutine, aber recht flinke, ge­
schickte Finger besitzt, daneben gutes 

. technisches Können und auch Musikalität 

• 
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bewies. Leider erlitt er das Mißge­
schick, bei dem zweiten Stück seiner 
Solovorträge (M. Torroba: Nocturno) 
auszusteigen, so daß er sich auf das 
Suchen einer verlorenen Stelle verle­
gen mußte. Wir glauben aber nicht, 
daß ihm dies ein zweitesrn·al passieren 
kann und er wird bestimmt dazulernen. 

Interessant war im 2. Teil ein Ver­
gleich mit Wiener Vortragenden, so­
wohl von Mandohnisten als auch Gi­
tarristen. 

Außer den Berlinern bestritt näm­
lieh auch noch ein Mandolinenorchester 
un<l zwar das der Volkshochschule 
Alsergrund unter der Leitung Hein­
rich Schleppls diesen Abend. 

Das präzise Zusammenspiel der Ber­
liner war bestechend und ver,glichen 
mit einem Vivaldi (Konzert in G-Dur 
in drei Sätzen) der Wiener auff.allend 
unterschiedlich. Das bessere Zusam­
menspiel konnten die Wiener aber 
aufwiegen durch stärkere Musikalität, 
<lie sich allerdings erst beim M. Castel­
nuovo Tedesco so recht bemerkbar 
machte. Unser Walter Reisinger (sein 

Auf dem Plattenteller 

Die englische Firma DEL YSE RE­
CORDING COMPANY (44 Clifton Hili, 
London N.W .. 8) gab kürzlich Gitarre­
musik, ,gespielt von dem bekannten 
englischen Gitarrevirtuosen JOHN 
WILLIAMS heraus. Die Platte ECB 
3"149 bringt auf der 1. Seite die Suite 
Nr. 3 in C von J . S. Bach für Violon­
cello, transkribiert für die Gitarre von 
John W. DUARTE, deren einzelne 
Sätze Prelude, Allemande, Courante, 
Sarabande, Baurree 1 und 2 sowie Gi­
gue lauten. Auf <ler Rückseite hören 
wir Torre Bermeja von Albeniz, Three 
Mexican Papular Songs von Manuel 
Ponee, Etüde Nr. 1 in E-moll von Villa-

Instrument hatte lei<ler nicht <len schö­
nen Klang der Weißgärber-Gitarre des 
Berliners) führte mit sicherer Stimme 
das ganze Ensemble an (diesmal im 
Mandolinen-Orchester!) und war kräf­
tig zu hören. Gut musiziert erntete 
diese Nummer einen stürmischen Ap­
plaus. 
Gerade hier, wo die Gitarre etwas zu 
sagen hat, empfindet man es so beson­
ders unangebracht: <lie Gitarre wird 
bei solchen Konzerten zum "Anhäng­
seI" degradiert. Und warum? Um einen 
ohnehin langen Abend noch länger zu 
machen? 

* 
Ergänzu.ng zum Festival Hollands 

(Auf eine Anfrage über <lie holländische 
Gitarre-Vereinigung) 

Diese ist benannt nach dem Dichter 
und feinsinnigen Musikfreund Constan­
tin Huygens, der von 1596 bis 1687 in 
Hollan<l (Den Haag) lebte und ein her­
vorragender Lautenspieler war. Er 
schrieb zahlreiche Werke für Laute, 
Klavier, Gambe und Gitarre. (Die Re­
daktion.) 

Lobos, N ortena von Gomez Crespo und 
Variationen über eine katalanische 
Volksweise von J. W. Duarte. Die 
Platte ECB 3151 enthält die Suite Nr. 1 
in G von J. S. Bach, bearbeitet für die 
Gitarre von J. W., Duarte, die Sonata 
e-moll von Domenico Scarlatti in der 
Bearbeitung von A. Segovia und eine 
Gavotte von Alessandro Scarlatti, auf 
der Rückseite wurden die Mozartvaria­
tionen von Sor, Oracion und Estudio 
von A. Segovia, Barcar·ole von Alexan­
dre Tansman, La Maja de Goya von 
Enrique Granados (bearbeitet von Mi­
guel LIobet) und Valse Criollo von An­
tonio Lauro aufgenommen. 
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Segovia wieder in Wien 
Während diese Nummer zur Auslie­

ferung gelangt, absolviert Andres Se­
govia nach seinem großen Erfolg im 
Vorjahr wieder einen Abend im Gro­
ßen Saal des Wiener Konzerthauses. 
Die Konzerthausgesellschaft bringt ihn 
im Rahmen der Zykluskonzerte - Mei­
stersolisten - vors Publikum. 

Wir werden in der nächsten Folge 
über das sicher ausverkaufte Konzert 
dieser weltbekannten und eigenwilligen 
Persönlichkeit berichten. 

* 
Wir danken an dieser Stelle den För­

derern unserer Bewegung und der 
,,6 Saiten", die mit hochherzigen Bei­
trägen mithelfenJ unsere Bestrebungen 
zu unterstützen und den Fortbestand 
unserer Untern ehmungen zu sichern. 
Neben öffentlichen Stellen und unseren 
Mitgliedern im Ausland gilt unser 
Dank ins besonders auch Frau G. G re i­
s er, Brasilien, den Herren B. M. A t­
kin s, Canada, Fr. C zer n u s ch k a, 
Bundesrepublik, und P. Du val, Spa­
nien, denen wir die besten Grüße 
übermitteln. 

Unter d.en neueren brasilianischen 
Gitarrevirtuosen nimmt MI L TON 
NUN E S einen hervorragenden Platz 
ein. Im Staate Campinas geboren, er­
hielt Nunes schon frühzeitig eine ge­
diegene Ausbildung und gab bereits 
Konzerte in Sao Paulo und Santes, die 
ihm große Erfolge einbrachten. Der 
Künstler hat auch bereits eine ,größere 
Anzahl von Kompositionen geschaffen, 
außerdem Transkriptionen von Wer­
ken J. S. Bachs, P. I. Tschaikowskys, 
Lorenzo Fernandes und Falkos heraus­
gegeben. Milton Nunes konzertierte 
auch mit dem Geigenkünstler und Gi­
tarristen Laurindo Almeida und wirkt 
überdies im Radio-Sinfonieorchester 
in Piracicaba mit. In seinem nächsten 
Konzert spielt er eine "Fuga da sonata 
en Sol minor" von J. S. Bach mit Or­
chesterbegleitung. 

Der Künstler hofft, in der nächsten 
Zeit eine Auslandstournee unterneh­
men zu können. 

Die wunderbar ausgestattete und 
reich illustrierte japanische Gitarrezeit­
schrift "ARMONIA" bringt einen Ar­
tikel über das Leben und Wirken W1-

seres heimischen Lautenforschers Dok­
tor Josef KLIMA, dem ein sehr gut ge­
troffenes Foto beigefügt ist. 

Bund der Gitarristen Österreichs 
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Wien 11 1, H intere Zollamtsstraße 7/ 55 (Schulgebäude) 

Besuchen Sie die wöchentlichen Chorübungen 
Dienstag von 7 bis 9 Uhr abends 

Sprechstunden und Notenentlehnung 
Dienstag vo n ' /, 8 bis 9 Uhr abends Telephon 555638 und 7219215 

Jahresbeitrag S 2 4 .- einschließlich Zeitschrift 

GUns ti ge 

Ganzse ite 
Halbsei t e 

(auch vierte ljährliCh zahlbar) 

Anzeigenpreise 

. S 150.-
. S 80.-

in den ,,6 SaitenI! : 

Viertelseite S 45.-
Achtelsaite S 25.-

Ausnahmspreis lncl. nächster Nummer 

Ausnahmstarif für Mitglieder: 10 0/0 Ermäßiyung 
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MUSIKHAUS 
DOBLINGER 
Wien I, Dorotheergasse 10 Telephon 1)23504 

Das moderne Musikhaus mit der großen Tradition 

Reiche Auswahl an 

GITARRE-SOLO MUS I K 
(Spanische Gitarre-Musik) 

und Gitarre-Kammermusik 

Noten, Instrumente, Bestandteile 

Rascheste Erledigung Ihrer Bestellung 

Alles für den Gitarristen bei DOBLINGER 

Nicolo Paganini: Sonata op. posthume für Geige und Gitarre 
S 18.- ' 

Ein unbekanntes, klangvolles Werk des großen Meisters der 
Geige und Gitarre 

Erwin Siegi: Duos für zwei Gitarren op. 34 
1. Heft S 19.-

Auf Klang und Melodik eingestellt, bilden diese Duos neues 
wertvolles Musiziergut für Schule, Heim und Konzertsaal 

Hermann Zanke : Berglied (Von der Berge!3höh') 
f Jr Gesang und Klavier (Akkordeon) mit Gitarre­
begleitung .S 6 .­

Der Berg- und Wanderfreund findet hier ein neues, im frischen 
Marschtempo gehaltenes Lied zum Musizieren zu allen Ge­
legenheiten vor 

ELECTIO EDITION im Musikverlag "VAMÖ", Wien I. 



Dr. Thomastik und Mitarbeiter 

Inhaber: Otto Infeld, Wien V 

"s U PER L 0 NA" 
SAITEN 

Chromstahl-Band umsponnene Nylon-Saiten für 

Konzert-Gitarren 

Vorzüge: glatte, gegen Abnützung widerstandsfähige Oberfläche, 

schöner, glockiger Ton , kein Pfeifen beim Lagenwechsel. 

I. und 11. Saite Nylon blank , 111., IV" V" VI. Nylon umsponnen. 

In allen Musikgeschätten erhältlich. - Preislisten auf Verlangen 

/ 

v. b. b_ 

Verlagspostamt Wien 4('1 

Eigentümer, Herou~geber und Verleger: Bund der Gitarristen öSlerreida, Wien 111, Hintere Zollamh. 
slro~e 7. _ Für den Inholl veronlwortliidl: Fron~ 'Horrer, Wien IU, Sd!rollgoue 3 
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